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FOKUS / KULTUR

schon bald die Rede von Kultur als eigenem

Exportzweig der Schweizer Wirtschaft?»,
fräst sich die Pro-Helvetia-Präsidentin.

O

Die Kultur ist zum grossen Geschäft und

zum Konkurrenzkampf zwischen verschiedenen

und zahlreichen Anbietern und
Produzenten geworden, zu einem Markt, der

zunehmend auch durch das Gesetz von
Angebot und Nachfrage bestimmt wird.

Zugenommen hat auch das Bedürfnis
nach finanzieller Unterstützung durch die

öffentliche Hand. So ist die Zahl der Gesuche

an die Kulturstiftung Pro Helvetia von
1972 bis 2003 von 215 auf jährlich 3500

gestiegen. Die Bundesbeiträge sind im
gleichen Zeitraum von 5,5 Millionen Franken

auf 35 Millionen Franken pro Jahr gestiegen.

Während die Zahl der Gesuche sechzehn

Mal grösser geworden ist, haben sich

die finanziellen Mittel, die der Pro Helvetia

zur Verfügung stehen, im gleichen Zeitraum

dagegen nur versechsfacht.

Obwohl die Kulturpolitik in der Kompetenz

der Kantone liegt und es eigentlich keine

nationale Kulturpolitik in der Schweiz

gibt, bezahlt der Bund jedes Jahr insgesamt

rund 230 Millionen Franken für Kulturförderung.

Zusammen bezahlen Bund, Kantone

und Gemeinden jedes Jahr 1,8 Milliarden
Franken für kulturelle Aufgaben.

Auf eidgenössischer Ebene teilen sich

heute das Bundesamt für Kultur (BÄK) mit
seinen 470 Teilzeitstellen und die öffentlichrechtliche

Stiftung Pro Helvetia mit 119

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die Aufgaben

der Kulturförderung. Das BÄK, zu

welchem auch das Schweizerische

Landesmuseum und die Schweizerische

Landesbibliothek gehören, unterstützt unter anderem

kulturelle Dachorganisationen wie die

Cinémathèque mit Betriebsbeiträgen. Das

BÄK engagiert sich zudem in der Denkmalpflege

und der Filmförderung und ist

zuständig für Kulturvermittlung und Leseförderung.

Die Kulturstiftung Pro Helvetia, 1939 für
die geistige Landesverteidigung ins Leben

gerufen, hat unter anderem auch den gesetzlich

definierten Auftrag, für den kulturellen
Austausch mit dem Ausland zu sorgen.

Im kleineren Rahmen und mit anderer

Zielsetzung treten auch die Direktion für

Entwicklungszusammenarbeit (DEZA) und

die Präsenz Schweiz als staatliche Kulturvermittler

und -förderer auf. Das DEZA trägt
für jährlich 12 Millionen Franken in armen
Ländern «zur Bildung und Erhaltung von

eigenständigen und vielfältigen Kulturlandschaften

bei», und die Präsenz Schweiz

schliesslich setzt Kultur zur Imagepflege und

zur Wirtschaftsförderung im Ausland ein.

Alle genannten Institutionen haben ein

gemeinsames Ziel, das David Streiff, noch

bis März 2005 Direktor des Bundesamtes

für Kultur, so definiert: «Sie sollen die kulturelle

Schweiz im Ausland bekannt machen,

Dialoge ermöglichen, den Gedankenaustausch

zwischen den Staaten fördern und

zeigen, dass die Schweiz ein kreatives und

originelles Land ist.»

Gibt es guten und schlechten Kulturexport?

«Nein», sagt David Streiff, «die Frage ist

nicht, ob eine Idee gut oder schlecht ist,
sondern ob sie verstanden wird oder nicht.

Angenommen, ein Schweizer Film zeigt das

Pius Knüsel: «Wir fördern das
Verständnis zwischen den Kulturen»
Die Schweiz exportiert nicht nur Uhren, Schokolade und Käse,

sondern auch Kultur. Was soll und kann damit erreicht

werden? Diese Frage haben wir Pius Knüsel gestellt, Direktor

der Kulturstiftung Pro Helvetia, die für den internationalen

Kulturaustausch zuständig ist.

«Schweizer Revue:» Was kann und soll

Kulturförderung im Ausland bewirken?

Pius Knüsel: Kulturförderung im Ausland:

Sagen wir besser: Kulturvermittlung ins

Ausland - stärkt die Beziehungen zwischen

der Schweiz und anderen Ländern, knüpft
Fäden zwischen den Kulturschaffenden und

fördert das Verständnis zwischen den Kulturen.

Nach welchen Kriterien werden die

Kulturbotschafter beziehungsweise die Kulturpro-

jektefür das Ausland ausgewählt?

1. Nach Nachfrage. Es muss im Gastland

ein Interesse da sein, in der Regel ein
Veranstalter, der einen Teil des Risikos
übernimmt.

2. Nach Qualität. Nur künstlerisch

überzeugende Projekte werden unterstützt. Auch

wenn die künstlerische Überzeugungskraft
immer wieder neu interpretiert werden

muss, siehe Paris im Dezember 2004.

3. Nach Vermittlungspotenzial. Nur
Produktionen, von denen wir annehmen können,

dass sie verstehbar sind in der Kultur
des Gastlandes, erhalten Unterstützung.

Wo liegen die Schwerpunkte -
inhaltlich und geografisch - und

weshalb?

Inhaltlich gibt es keine Schwerpunkte, da

wir auf Anfrage reagieren. Verdichtungen in
einzelnen Disziplinen haben mit dem

Funktionieren des internationalen Kulturmarktes

zu tun und mit Stärken und Schwächen der

schweizerischen Produktion. Derzeit erleben

Architektur, visuelle Künste und Tanz

einen Boom. Das kann ändern.

Geografisch geht der Löwenanteil der

Mittel in die Nachbarländer Deutschland,
Frankreich und Italien, dann folgt das übrige

Europa, dann weit abgeschlagen die USA,

schliesslich Asien, das südliche Afrika und
der Rest der Welt. Die Gewichtung hängt
direkt mit der Stärke der jeweiligen Märkte

zusammen. Mit Kulturmitteln gut
ausgestattete Länder wie die europäischen produzieren

eine grössere Nachfrage nach Kultur
aus der Schweiz und sind auch dankbare

Abnehmer.
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Schicksal einer schwerreichen, aber depressiven

Frau, wie sie in ihrer Villa, umgeben von
ihrem Reichtum, leidet und wie sie sich am

Schluss zum Fenster hinaus in den Park

stürzt, so können wir dieses Thema nicht in

Ländern zeigen, wo die Mehrheit der Bewohner

ein Leben lang auf einen Wasseranschluss

wartet. Der Film würde dort nicht verstanden.

Deshalb ist es auch für den Erfolg eines

kulturellen Austausches enorm wichtig, dass

immer mit lokalen Kulturschaffenden

zusammengearbeitet werden kann, die mit der

lokalen Mentalität vertraut sind.»

Laut Streiff arbeiten die verschiedenen

Institutionen koordiniert und problemlos
nebeneinander, da jede einzelne einen klar

definierten Auftrag zu erfüllen hat. Trotzdem

mangelt es in den Medien und im
Parlament nicht an harscher Kritik weder am
Bundesamt für Kultur noch an der Stiftung
Pro Helvetia. In Zeiten leerer Staatskassen

stehen auch die Kultursubventionen immer
wieder im Zentrum der Spardiskussionen.

Im letzten Dezember geriet eine Ausstellung

des Berner Künstlers Thomas Hirsch¬

horn im Centre Culturel Suisse in Paris in
die Schlagzeilen: «Star-Künstler verhöhnt
die Schweiz», titelte die Boulevardzeitung
«Blick» auf der ersten Seite, und die «Neue

Zürcher Zeitung» kritisierte den «Missgriff
im Schweizer Kulturzentrum in Paris».

180000 Franken bezahlte die Pro Helvetia

für eine Ausstellung, die nicht nur Bundesrat

Blocher ins Visier nahm und die direkte

Demokratie zur Farce machte, sondern die

Schweiz auch noch mit dem irakischen

Foltergefängnis von Abu Ghraib verglich.
Flat die Pro Helvetia in diesem Fall ihr

Geld falsch eingesetzt? Bürgerliche Politiker

zeigten sich entsetzt und schockiert, und
SVP-Präsident Ueli Maurer forderte, die

Kulturstiftung habe den Auftrag, Werbung
für die Schweiz zu machen und nicht das

Gegenteil. Die Pro Helvetia verteidigte
umgehend die Hirschhorn-Ausstellung und
verwies auf die künstlerische Freiheit eines

international renommierten Künstlers auf
der Kulturplattform eines demokratischen

Staatswesens. Hingegen distanzierte sich die

Kulturstiftung vom Angriff auf Bundesrat

Blocher. Die Pro Helvetia betonte jedoch, sie

erachte es als eine der grossen Errungenschaften

der demokratisch verfassten Gesellschaft,

dass sie auch Künstler unterstütze,
die eben diese Gesellschaft kritisierten. Auch

Bundesrat Pascal Couchepin reagierte als

Kulturminister verständnisvoll und meinte,

es sei kleinlich, über den Beitrag der Pro

Helvetia an die Ausstellung zu streiten.
«Politiker sollten nicht wie politische Kommissare

über alle Details wachen», erklärte

Couchepin, der sich im letzten Sommer über

einen staatlich geförderten Film empörte, in
dem sein Name verunglimpft wird. Der
Ständerat hingegen zeigte für die Arbeit
Hirschhorns gar kein Verständnis und kürzte

die Subvention für die Pro Helvetia um
eine Million Franken. Der Eklat war perfekt.

Auch in welche Länder die Schweiz Kultur

exportieren soll, gibt immer wieder Anlass

zu Kontroversen. Lohnt es sich, zeitgenössische

Schweizer Musik in Kasachstan be¬

Fortsetzung Seite 8

Wie definieren Sie das Zielpublikum
im Ausland?

Kulturinteressierte und Kulturschaffende,

letztlich das intellektuelle und das bürgerliche

Publikum, das sich um die Kulturinstitute

der Gastländer gruppiert. Wir
veranstalten prinzipiell nie selber, sondern

stützen uns auf den Ruf der Partner.

Spielen auch die Schweizer Schulen ein Rolle?

Nein. Auch die Auslandschweizer sind

kein Zielpublikum von Pro Helvetia. Beides

sind zu kleine Publika, um den Aufwand zu

rechtfertigen. Ihre Interessen sind meist
nicht deckungsgleich mit jenen der interessanten

Partnerinstitutionen der Gastländer.

Wie wichtig sind die Leistungen der

Schweizer Botschaften für Pro Helvetia?

Unterschiedlich. Bei grösseren Programmen

sind die Vermittlungs- und

Organisationsleistungen unerlässlich. Bei kleineren

Projekten sind die Botschaften häufig die

Relaisstationen.

Welches Engagement finden Sie exemplarisch

für ausgezeichneten und wirkungsvollen

Kulturexport?
Die 17 Ausstellungen mit aktueller

Schweizer Kunst rund um die Kunstmesse

Arco 2003 in Madrid. Oder das Programm

«0406 Swiss Contemporary Arts in Japan»,

das im Umfeld der Weltausstellung Aichi
2005 rund 25 Produktionen aktueller
Schweizer Kultur in verschiedene japanische
Städte bringen wird.

Nicht immer stossen die Engagements der

Pro Helvetia im Ausland bei den Schweizer

Politikern auf Verständnis. Die Hirschhorn-

Ausstellung in Paris hat Sie eine Million
Subventionsgelder gekostet. Ziehen Sie

Konsequenzen aus diesem einmaligen

Vorfall?

Die mit der Kürzung verbundene politische

Botschaft wird die Stiftung nachhaltig
verändern, ohne Zweifel. Auf operativer
Ebene werden wir überprüfen, wie der
Entscheid zu Stande gekommen ist. Auch werden

wir sorgfältiger kommunizieren müssen.

Das Erstaunliche an der Sache ist, dass

das französische Publikum positiv auf die

Hirschhorn-Ausstellung reagiert und gar
nicht verstehen kann, warum das Schweizer

Parlament derart in Rage geriet.
Die Fragen stellte Heinz Eckert

Pro-Helvetia-Direktor Pius Knüsei: «Sorgfältiger kommunizieren»
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